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Auswertungen von J.eichen-
predigten von ?ritz T. 2.

Die lp R 3049 für Anna Margaretha Schaun, 1626-1665, bringt vier
r-enerRtionen Schaum vom Zweig in Frankfurt/Oder dieses bekannten
Geschlechts, beginnend mit Schaum, der Bürgermeister
in ?rankfurt wu!"de, "iM ,Tahr bevor das Evangelium in Frankfurt ver-
kündet wurde. It Unter den de!" 1p :!.-f' genannten Vorfp..hren befindet
sich auch eine '''ins aus deren Zweie, Dorothea Winsen, ver·
heirRtet r.1it ?-1auritius Yönig, zu ?rankfurt/Cder. Jhese
Dorothea wins gehört zu den Vorfahren unserer Sippenbase und Vorsitzel
den BökenkaMp, die somi t nicht nur Über die uns Zieringern wohlbe-
kannte Anna Wins, Gattin des Erasmus Voritz, Mit dieseM alten Ratsge-
schlecht verbunden ist. - In der lp R 3187 begeenen wir einem
der FBJ'lilie Vori tz in ..Tüterbog, Jacobus }1auri tius oder r.Iori tz, 1543-
1607. Nach l';rwerb der in 'Ni ttenbere 1572 Hektor in
.Jüterbog, 15i30 BÜrgermeister, wurde er 1595 vom DomcRritel zu I\:agde-
burg zum AJTlt des Stadtrichters in .'iiterbog erwählt. Er heirRtete 1573
Sva Spelter, dip Witwe des Stadtrichters in JÜterboe Ambrosius Iden,
und nach ihrem Tod in 11. Ehe Anna Tochter des Richters
Gottfried ;-;eine :::ltern WRren Georg >orit7., vornehr!1. "Rüreer
in Jüterbog,und Fßna Schmidt aus Treuenbrietzen. Genannt sind 3 SöhnP
aus 2. Jacob, der älteste als Stud. jur., und Geore. -
Die Lp 3188 bringt einen : er Familie Moritz in WisMar, der
mecklenburgischen, seit 1648 schwedischen lorentz
ritius, 1631-1687, ist dort Pastor und Prediger an der J'irche ZUM
Heil. Geist und zur; Schwarzen floster. rach Studium in ..Tena und man-
cherlei erhielt er 1665 eine Pfarrstelle in ruchow/r"lecklenburc
und wurde 1676 nach seir.er "lisnar berufen. Geheiratet
ha t te er 1666 Anna ,Ta co bs, ',',ri twe des Ha tz eburger Dompredigers Go t tl • e 1
Schwartze. Bei seineJ] Toc hinterliess er ausseI' der 'Jitwe die 'l'ochter
Anna Magdal ena und zwei Söhne Cl·ri stian Loren tz und J oachim Fri ed eri cI
Seine '81tJrn waren lorentz Mori tz, BÜrr,er und A.r'ltsschneider in Wismar
und Aeneta Lütte. - In der Lp R 3023 für Sara 00
mit J-'hilipp Knauth, kurf. si:ichs. I\.mtsschösser zu Moritzbure;, erscheint
ein flJ!lbro si us 1.'fei 1, kurf. sächs. ;':und schenk in Dresd en, 8.1 s jv1ann von
Sara Ynaut'-., der Tochter der Sara Sittich,der kinderlos stRrh • Die
Witwe des Ambrosius Ifeil heiratete in 11. Balthasar
::i.atsverwandter zu Radebure;. 'he 1p enthi=il t umfangreiche .'\ne;Rhen Uher
die Knauth.

Die 1p R 335H für Gerbote, 1601-164 3, ist be-
sonders für die 7ierir'Gp.r Linie I B. Sie ist eewidMet seiner '·,'i twe
P.elena (geb. Schrader\ und 'Prau Anna Schrader (eeb. Al er'1ann \ , "Wi twe
von Con radus Schran eT', !l'j reer zu !":agd e bUIT und zu gk en-
beck." jlTi clas Gerbote WRr 8T'1 20.3.1601 in 1 rbRch geboren lUld wurde
im 30jähriRen Yriee von streifenden Soldeten bei "/allhausen am 3.12.
1643 erschossen. TrsprÜnglich eelernter lohgerber, w'J,rde er zum
Eri egsdi enst gezwune;en, di ente bei verschi edenen Einhei ten und wurd e
kurf.sii.chs. Zuletzt war er fürst1.1Ünehurg. Kriegskommissa:
des Amtes In I. heiratete er 1630 Catharina Schneide-
wind, von Schneidewind zu Y.elbra, die er mit 3
nach !"'1agdeburg kOI:unen liess, Ffl• . If:t'" do:rt"in der Besp.tzunf. lag. 1I Nach
ihrem Tod heiratete er 1637 in Magdeburg Schrader, die Tochter
von Conradus Schrader. Seit 1643 ''1itwe, heiratete Schrader
1645 in Hrbach Kilian 1'lebeT'. Die rachkoT"lmen aus dieser II. Ehe fÜhren
zur FaMi li e Pri tsche und zu Frau \llolff, un serePl j etzi gen Scha tzmei s te:
(Vgl. Abst.-'teihe in Zier.-}T. 68 Anl. 2 und Zier.- , tr. 70 Anl. 2). -
Mitglieder der Braunschweiger SchrFl.de: fjnden wir
noch in eine:", gan zen -qei he von },pn, so i t. 30119, 3 '-)00, 3 S?tl
und 3971. - In der lJp '5W') fUr Anna aUR }')?q-}(,s},
Wi twe des braunschw. Bürr;ernei sters Hp-nn inp; er, 1f>2
uns neben den in hefindli chen

unter ihren Vorfahren auch Yi tglieder der BÜr-
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gerrneisterfamilie von Vechelt, ebenso in den l,pn R 3906 und 3977.
Die von Vechelt(e) und von Broitzern, die auch im Sippenheft 4 vom
Jahre 1940 abgehandel t ,.,urnen, treffen wir wei ter in der lp 3500
für Tilemann von Vechelt, 1613-1654, JUDr., Yanoniku6 des Stiftes
St. Blasiue in seine Eltern waren Me1chior von Vechelt,

der Altstadt Braunschweig, und Anna Walbeck. Seine
Grosseltern waren väterlicherseits von Veche1t, Bürgermeister
zu Braunsch'-teig, und Dorothea Broi tZP'J!1, Tochter des Autor Broi tzem,
und mütterlichersei ts D. Georg von Walbeck und ],ucia Schrader, Tochtp.r
des Curdt Schrader.

Lp R 3684 ist gehalten für Meissner, 1593-1648,
Frau von Johann Balthasar Palckner, Antsvogt zu WeissenfeIs, deren
Tochter Johanna Falckner mit Frienrich war. DiesE
wird von Rud. Grunow in Zier.- N. 67, Anl. 2, S. 1 aufgefÜhrt. In
der Lp i st erwähnt al s JtTDr., .Assessor des kurf. säche. ('berho fge-
richte, der Juristenfakultät und des Schöppenstuhls zu Leipzig,
"jetzt" BürgerMeister. Er wurde der1TIFich nicht <->rst 1651, sondern
auch schon 1648 Aus der 1eichenpredigt lernen wir sei-
ne_SchwP,e;e!', seine Schwiegereltern und die Vorfahren der Schwieger-
I!Jutter kennen. - Auch in der Lp H 392 7 für Elisabeth Rei ter, 1619- r
11SSo, Frau des David ],indner, (TFDr., })rof. in Leipzig, tritt Dr.

Kühlewein Rls Bürgermeister zu Leipzig Ruf.
nie 1p R 3731 ist gehalten fÜr Christoph Benckendorf,

1548-1605, JrDr., kurf.brandenb. Geheimer Rat und Vicekanzler in
Berlin. Dieser heiratete 1581 Catharina Pellemann, die Witwe von
Johann Blankenfeld, der im Sippenheft 2, s. 97, Eans VI wird.
Catharina sta!'h 1597 • Aus der Lp le!'nen wir 4 hinder Benckendorf kenne
wie Ruch Chrisophs C:ltern, t'artin Benekendorf aus Salzwedel, ,T:fLic.,
und Elisabeth JÖring. Ihr Vater SebastimDöring zu Frankfurt war auch
I!lit einer Blankenfeld aus deJTl "alten, wohlbenaI!lten Geschlecht" ver-
heiratet.

Unsere }'ütter könnte vielleicht interessieren, eiClSS
die Lpn 3988, 3990 und 3991 eiie Kaufleute in Stralsnnd Albert und
Einrich Fütter, 1636-1698 i)Z1'. 1672-1702 und deren Verwandtschaft be-
treffen. - ''Jer bei seinen Vorfahren Beziehungen zur Farlilie Packe
oder Eaccius hat, findet in der IJp 3140 fÜr j'.ilhelm P.accius 1593-
1673, Pfarrer in Uthleben, Ruf 6 Spalten reiches Material uber diese
Familie. - Die J-p R 3001 für Georg von runheiT'l, 1532-1611, der in
I. 'She mi t der 'rochter des Reformators Dr. Martin LutheJ
verheiratet war, bringt ausfÜhrliche Angaben üi)er die Kinder und die
Vorfahren von die im Dienst des ])eutschritterordens standen.
:Ss erGi bt si eh man ches zur C,rd ensgeschi c}-} te, und ein e Beihe von : 'och-
meistern des (lrdens ist genar.nt.

?ei der 3esprechung dp-s 3. von Boths AUsHertungen
(Zier. N. 67' war die Lp CeciliCl Peiland, 1630-1665) die 4. Frau
des lutherischen Theologen Abraham Calov erwähnt. Im 4. Band finden wi
nun die Ip R 3391 fÜr seine 3. Frau, DorotheR EliHabeth Hülsemann,
geb. 1642, diR arJ 26.3.1662 in "'ittenberg starb: am gleichen Tage
starb auch der 20jährige letzte Sohn des AbrahaJTl Calov aus der
TI. Ehe, Ruch Abraham ßeheissenc offensichtlich starben beide an
einer Seuche. Die Abdankungsrede fÜr die Verstorbenen hielt Aegidius
StrRuch, Lic. theol., Prof. publ. der Geschichte und -
In 67 war auch die Carpzov hervorgehoben.
Sie ist in 4. Band vertreten mi t der ]Jp R 3329 für Benedictus Carpzov ,
1595-1666. Brockhaus ist dieser der berÜhmteste von 5 Brüdern,
der als Rechtsgelehrter durch seine die Grundlage fÜr eine
selbständige deutsche strafrechtswissenschaft eeleet habe. Bekannt
war die Härte seines Inquisitionsverfahrens besonders in Pexenpro-
zessen (!). Die Lp schildert ausführlich seinen und be-
richtet auch über seine Brüder. Seine T"'1utter war Anna Pluth aus '1i tteJ
bp.rg, während sein jüneerer Bruder ,Tohann Benedikt , Ih07-165?,
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nach der Lp R 2098 (Zier. N. 67) aus einer späteren Ehe des Vaters
mit Christine Seelfisch staMmt. Der Bruder, Dr. Conrad Carpzov,
lCtus, Comes pal. caes., war über 20 Jahre Geh. Rat und Kanzler
von Augustus, postul. Administrator des Primat-und
burg. - Religionsgeschichtlich hochinteressant ist die Lp R 3273
für D. NicolauB rrell/Crell, UT.'l 1550-1601, den eheM. kurf.sächs.
Geheimen Rat und Kanzler, der nach lojähriger Haft auf deffi Königstein
am 9. Okt. 1601 in Dresden öffentlich enthauptet wurde. Ihm war die
Begünstigung des Kryptocalvinismus vorgeworfen und dass unter ihm
Anhäneer des reinen Luthertums unter den Predigern ins Gefängnis
gekommen oder aus ihrem Ant vertrieben worden seien. Als kurf.Bächs.
Kanzler habe er den Kalvinismus heimlich in Sachsen einzu-
führen. späterer Kommentar sagt zur Hinrichtung:" Die Rache des
Adels lieh dem GriMm der Theologen ihr Schwert." In der 1p stellt
sich der vorn sächs. Kurfürsten beauftragte Pfarrer zu Dohna, Nico-
laus BIUMius, vorsichtig zurückhaltend hinter die Anklaee.

weitere Lpn von allgemein geschichtlichem Interesse
seien angeführt, zunächst die 1p R 3207 für einen Ahnherrn des
Fürsten Bismarck.Aueustus von Bißmarck, Erbherr Ruf Schön-
hausen- u. "t'Ii schbeck, tra t 1631 in di e sch"'edi sche Armee ein und nar.rn
11 Jahre teils in schwedischen, teils in französischen Diensten am
30jährigen Krieg teil, bis er als kurf.brandenburg. Capitän nach
Pei tz kam. Auf seinen in der Lp besc!1.riebenen KriegszÜgen, die ihn
nach Lothringen, Burgund und in die Schweiz führten, wurde er mehr-
fach ver"rundet. Durch drei Bhen "'ar er rni t märkischen Adelsgeschlech -
tern verbunden, wie auch seine für drei Generationen naMentlich auf-
geführten Vorfahren di esen en tstarU!ltenT Ein anderes
bedeutendes Adelsgeschlecht sind die Schulenburg, vertreten in den
Lpn R 3215 und 3216. In R 3216 für von der Schulenburg, 1585-
1634, begegnen wir VorfRhren aus märkischen
mehrfach den ?uit7.ows. Wir finden sagenhafte Abstarnmunesan-
gaben des Geschlechts derer von der Schulenburg von den oder
Schwaben, welche 771 mit Karl dem Grossen ins Land kamen. Albrecht
der Bär gab ihnen den Rittersitz Schulenburg bei Apenburg. Viele aus
dem Geschlecht gelangten zu hohen Würden, unter ihnen Dompröhste
und Domdechanten zu

zwei geschi chtli che Pe:!"sönli chkei ten sei en aus d "'n
Lpn herausgegriffen: Landgraf Philipp von Hessen, mit. deM Bei-
namen der und König Christian IV von Dänemark.
In der Lp R 3849 für Philipp, 1504-1567, finden sein mannhaftes Be-
kenntnis zur evangelischen Lehre auf dem Reichstae zu Augsburg 1530,
seine fünf jährige Gefangenschaft, seine Verdienste UM die Errichtung
von Schulen und Spitälern und die Gründung der TTniversität Marburg
besondere ErwR.hnune. ':;ei tere l.pn betreffen di e hessi schen Land-
grafen, seine Söhne und deren Frauen. - Die Lp R 3564 auf König
Christian IV von Dänemark, berichtet ausführlich über
seine gute Ausbildung und seine Krönung im Jahre 1596. Als Herzog
von Holstein VOM Kreis zum Yreisobersten gewählt, be
teiligte er sich seit 1625 auf evangelischer Seite sm 30jährigen
Yrieg. Nach der lp zeichnete er sich sowohl als Schöpfer kirchlicher
und weltliche:!" Bauwerke, als auch als Schiffsbauer besonders aus.

Gustav Schneider
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}!ach Jahresfrist bekam das .junge Paar "einige wei tere RäUI!llich-
kei ten." Wei ter die Chronik:" Mi t der Möblierung ihrer Wohnung
sah es anfangs gleichfalls schwach genug aus ••• so mussten sie sich schal
mi t Anschaffung des denkbar bescheidenen Mobiliars begnÜgen. " Ein Briej
der jungen Frau an ihrp.n Bruder Ludwig veranschaulicht die Verhältnisse
in Har:ll'l p.rs tein:" HamMerstein , arn '? Nov. 1820. ','1i e höchs t überraschend
uno erfreulich mir Dein lieber Brief war, liebster, bester LUdewig, kanr
ich nicht genug beschreiben. Er war ja das erste UIrltdnzige Willkommen,
was ich in dieser für mich neuen Welt fand und rührte mich unbeschreib-
lich. Ich sage Dir für diesen neuen Beweis Deiner bMiderlichen Liebe
den herzlichsten Dank. 1,'ir sind, Gott Lob, glücklich, wenn auch nicht
ganz wohl hier angekommen, da ich in den ersten Tagen von Zahn-und Kopf-
weh sehr heimgesucht war, was bei der Anstrengung der Reise auf dem
Postwagen nicht zu verwundern war, doch befinde ich Mich jetzt wieder
völlig wohl. es in Hammerstein gefällt, kann ich noch nicht sa-
gen, da ich ausser Stube noch nicht das Geringste davon gesehen
habe. Peute erst will ich den ersten Gang in die Stadt machen, um nur
vor der Hand die allernöthigsten Bedürfnisse einzukaufen, da es uns
natürlich noch an AlleM mangelt. Ich hoffe ja, ich werde Mich an den
Ort um r-tlle meine 1TI"lgebungen noch gewöhnen, wenn sie mir auch
noch sehr fremd vorkommen, und sollte dieses auch nicht der Fa 1 sein,
so ersetzt mir PläbnsLiebe, die grass für mich ist, alles, was mir sons1
mangelt, und Mit dieser bin ich stets zufrieden, es mag sein, wie und
wo es will. Unsere \yohriung ist sehr beschr:-'cnkt, da wir nur eine ein-
zige Stube und nicht einMal eine KamMer zum haben, wir also
alles UD uns herum haben miissen, was wir unser nennen, indessen denk
ich ja zun Frühjahr mehr Platz zu bekommen und den Winter hindurch be-
hilft man sich wohl mal so knapp als rnöelich. 11/as mich aber entsetz-
lich Hnestigt, ist, dass neine iM Anfange Oktober nach Stettin abge-
sandten Sachen noch nicht einMal viel weniger hier angekommen
sein soll en, ri cht allein, dass lori r mm beinahe von all er Ti ech -und
Bettwäsche, Har.dtüchern usw. entblösst sind, auch die Angst,
dass es gänzlich verloren oder verdorben sein könnte und ich meines
ganzen Hab und Gutes dann beraubt wäre, lässt T'lir gar keine Ruhe. Ich
wüsste doch nicht, was wir armen Menschen anfangen sollten, wenn wir
das alles verlören, doch trösten mich hier die Leute, dass es zuwei-
len halbe Jahre lang dauere, ehe man zu etwas doch
verloren ginge es selten. - I;eh wohl, Herzens-Louis, und schreib mir
nur so oft es Dir möglich ist, wenn auch nur einiee Zeilen, die Du von
Riekchen einlegen lässt, dro1it ich mich nicht von Euch Geschwistern
verlassen fühle. Der liebe, gute Plähn grÜsst Dich bMiderlich durch
Deine treue Schwester Karoline. "
eber diesen "lieben, guten l'lähn", seinen Vater, schreibt Bernhard P.
i'n der Chronik:" •.• t<lein Vater war von etwas mehr als Mi ttelgrösse
(178 von breiter Brust und sehr rörperbau, sein
Haar schwarzbraun, seine von buschi gen Brauen überwölbten J\.ugen braun,
seine Gesichtszüee markiert und männlich. Er war ernst, konnte bei Ge-
legenheit zuweilen aber auch recht gemÜthlich und still vergnügt sein.
Von Temperament im Ganzen phlegmatisch, war er ein Freund beschau-

Ruhe uno redete doch war er nicht durchaus unumgänglich,
und wenn er redete, sprach er ebenso gewandt als wohlüberlegt, wie er
denn auch in schriftlicher Darstellung ebenso gewandt als klar im Aus-
druck war. Schwer gereizt, konnte er freilich mitunter auch recht hef-
tig werden, besonders wenn er viel Verdruss in seineT'l AI"lt gehabt hatte.
Für seine Person i::.usserst bedürfnislos, war er ein Feind alles J,uxus,
aller weichlichen Bequemlichkeit und üppigen Lebensweise. In Kleidung
und Nahrung war er sehr einfach und genügsam, liebte auch weder.Bier
noch Wein oder sonst starkes Getränk. :3ein einziger Genuss und Luxus
war das Tabakrauchen, das er aber in den letzten Lebensjahren auch
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aUfgab. Gegen Kälte war er sehr abgehärtet, und oft sass er ohne
zu frieren bei +6-8 Grad Reaumur einfachen Tuchrock bei seiner
Arbeit aM Schreibtisch. Auch sonst fragte er wenig nach Wind und

bei seinen vielen Fahrten und Fusswanderungen im Amt. Binen
t'berzieher dabei anzulegen und spÄter einen Felz, konnte meine !·:utter
ihn erst in den letzten Lebensjahren und mit vieler Mühe bewegen •••
Seiner theologischen nach war er orthodox, ohne doch ein
politischer Eiferer zu sein, ein Freund der positiven Union, allem
phrasenhaften religiösen Liberalismus aber entschieden abhold. Im
Leben war er schlecht und re ht von ungefärbter Gottesfurcht und
?römmigkeit, ein herzlicher Verehrer seines Heilands, alles Schein-
wesen in der Religion, alles Gemachte und Ostensive, alle Peuchelei
aber war ihm im Grunde seiner zuwider ••• er war durch und durch
ein preussischer Patriot und ein entschiedener Anhänger conservativ-
monarchischer Grundsätze, insbesondere ein grosser Verehrer seines
rönigs Friedrich '·vilhelm 111 .... l.rohl verkannte auch er nicht manche

im öffentlichen Leben und naJ1'Jentlich die Yläglichkeit der
deutschen Bundesverfassung, doch war allem revolutionärem Treiben
(so insbesondere auch den sogenannten "dellaf,ogischen Hmtriehen" und
den darTJi t stets iI!l Zusammenhang Gedachten Turnwesen feind.
Für Fortschritte in der 1.virtschaft, wie fÜr Entdeckungen und Erfin-
mgen der reuzei t nicht ohne Interesse ,betrachtete er dagegen alle

Neuerungen auf religiösem oder politischem Gebiet in der Regel mit
unverhohlenerl rUsstrauen .•• "
:Der Schrei ber di eser Chronik, ],udwig Bernhard Gottfri ed Plähn ,
wurde am 25. Oktober 1821 in geboren.1823 siedelten
seine nach Tenpelburg, Ereis Neustetten in Pinterponrnern Ubpr,
wo der Vater eine Rektor -und zweite Pfarrstelle hatte.

zweite feimat schildert er,sie gehört zu den verlorenen Gebie-
ten, darum sei die Beschreibung hier aufgeführt. "Dieser Urt (Ter1pel-
burg) liegt in einer lTr1gebung, die von ungleich grösserer Fruch"tbar-
keit, sowie landschaftlicher Schönheit und Anmuth ist, als die von
Hammerst·ein. Der bestpJldige l':echsel von Thälern und Hügeln und die
zahlreichen kleinen und grösseren Landseen, von denen einige auf den
umgebenden Bergen von schönen Buchenwäldern bekränzt sind, sind es
haupts8.chlich, h'elche der tandsch?.ft diese AnrJuth verleihen. Be-
sonders der grösste dieser Seen, 'fDrazig", der die ganze
sei te der ,tad t bespül end, in einer Brei te von t tli ch
ein halben bis dreiviertel (12 nach Norden er-

ist mit seinen klaren Fluthen, seinen vielen teils tief
.1 das land eintretenden und von steilen, schön hewaldeten, romanti-
scllen lTfern eingefassten Puchten 11.'1d seinen theilweise bewohnten grü-
nen Inseln der schönste aller landseen, die ich jemals ge-
sehen. Auf einem vor- See theils steil, theils sanft
genden langgestreckten Höhenzuge, auf der anderen Seite desselben
gleichfalls von einem grösseren See, den; "Zeplin" berührt, dessen
Ausfluss, das "Pließ", anfangs durch schöne von GFirten UPlgebene

fliessend auf seinem Wege zum Drazig hin dieselbe quer durch-
schneidet )iegt die Stadt und gewährt naMentlich von den gegenüber-
liegendem Ufer des Drazigs über den See weg ges§en ihren Gärten
und Häusern und der auf dem höchsten Theil\dersel ben a.m grossen Markt
!'-.elele.nen grossen ev. Ki.:rche einen wahrhaft malerischen Anblick."
_,ln ef der Mutter e:rganzt das Bi Id. 11 Tempel burg, den 17.10.1623.
(an dle Schwester) Llebes Seit heute vor 14 Tagen in un-
s erem n :'!ohnort angekoInl!len, setze ich mi ch daran, Di ch davon zu

zugleich den herzlichsten Da'1k zu sagen für
Deln welches Du mir durch Dein liebes Ge-
schenk bewlesen. Das nette Haubchen hat schon in grossen Kaff _

la Schönebeck geglFinzt und Bernhardchen wird sich nä h t ee
lns Winterröckchen hüllen und seine Mutter dankend dabeicd:rens
Tante Rlekchen ge?enken. 2)er ist mir Gottlob besser bekoI!lmen,
als ich gedacht hatte. Den Helsetag litt ich zwar heftig an Kopf-
schmerz, doch gab es sich am anderen Tage. Unsere Sachen, die auf
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durch einen äusserst starken Gewitterregen den Abend vorher sehr,
da sie schon Rufgepackt unter freiem Himmel standen. Hier wurden wir
von dem Bürgermeister und seiner Frau sehr artig aM spRten Abend
empfangen, gespeist und logiert, auch am andern Tage zu Mittag und
Abend gebeten. Unsere Wohnung ist bedeutend besser als die in Hammer-
stein. Das Haus ist zwar auch alt und hat manche Mängel; doch ist viel
Gelass darin. - Das Fenster der Schlafstube geht in ein kleines Gärt-
chen, der Hof ist auch nur klein, docb mit 3 ställen und für uns gross
genug. Die ersten 8 Tage gingen mir in beständigeM Kramen und Ordnen
hin. Dann kam der Markt, hier 2 Tage dauprt und wo ein starker
Viehhandel getrieben wird. Auch der ist bedeutend und hat
mir wieder viel Geld gekostet. Im Ganzen ist alles bedeutend theurer
als in Nur wenige Artikel eben so wohlfeil. - Seit 4
Tagen gehen wir nun schon Visi ten, allemal von 4 'tThr NachrÜ ttags an
und sind noch nicht heMlm, da die Reihe ziemlich lang ist. Es gibt
sehr viele Honoratioren hier wegen des Obersteueramts, mitunter recht
artige, gebildete Familien; auch besteht eine Sonn-
tagabends, die ich am vorigen Sonntag zum besucht habe, wo
viel weiblicher Staat geMacht wird und sich wie in den Kaffees mit
Stricken, Schnattern und Whistspielen unterhält. In den meisten Häu-
sern Propretät und Reinlichkeit, und sind sie schon mehr vom
Luxus angesteckt als in Hamrnerstein, woher auch gewiss die grössere
Theurung kommt. Von bin ich, trotzdem ich dort viel ge-
litten und mir manches nicht gefiel, doch mit schmerzlicher EMpfin-
dung geschieden, da es unsere erste Ausflucht war, wir dort manch
recht guten Freund zUTÜckliessen und eben, wir so manches Wohl
und Weh dort erlitten. - Wir sind,dem Himmel sAi Dank, alle drei ge-
sund und munter und wünschen Euch all unsern lieben Geschwistern
ein Gleiches. ist ein ausgelassener, durchtriebener kleiner
Bursche und lernt immer besser sprechen, doch stand ich in den ersten
Tagen viel mit ihm aus, da ihn die Langeweile quälte und es ihm an
seinen Spielkameraden, die meist 12-13jährig waren,
fehlte. Als ich Deinen vorletzten Brief in Ham8erstein am Abend las
und seine Kameraden viel um uns lärMten, rief er mit einmal laut:
"Tille, Mutter lest Zeitegunge." Heut ging, als ich Mit ihm am Fenster
sass, eine alte Frau arJ Stocke vorbei: sogleich rief er:" Mutte! AnI!le
Faue!Manhatte (Bernhard) Bod holen, rindeschüsseln! " Die Kirche nennt
er (wegen des 0 rgel spi e Is darin) ni cht and era a1 s "Lei ekasten", da er
ein grosser Freund von den Strassendrehorgeln ist. Verzeih, liebes
Riekchen, wenn ich Dich mit seinen kindischen Einfällen ennuyiere, aber
Du bist ja ebenso Kinderfreundin als ich, und wir haben ja auch nur
das einzige bischen Jüngelchen.
(Es folgen die Grüsse an alle Angehörigen(-laut
von Deiner Dich liebenden Schwester Earoline."

folgende Teil eines briefes der Plähn vom 21. Nov. 1823
gibt Aufschluss über den bekanntenkreis und die geistigen interessen
der Ylähns." ....• heute woll te sich bei '_'age nicht ein Viertel stÜnd-
chen finden, den Brief fortzusetzen, da wir zum r'littaGe einen .Hesuch
vom Heinrichsdorfer 6echlin bekaflen, einen der intimsten
Freunde Plähns,aber von seinen sehr weit verschieden, ein höccst
unruhiF,er, tumultarischer Geist, sonst aber eine
gute, ehrliche Haut und ein geschei ter IYlann, der mi ch roi t seiner Hast,
mi t der er all es betrei bt, isst, trinkt und (;eschäfte betrei bt, den
ganzen Tag im Trab hielt. Jetzt ist er fort, und ich setze mich wie-
der 8 Uhr) ZUM Schreiben.- Finsichtlich des frelmdschaftlichen
umgangs lebt }lRhn hier in der Gegend recht angenehm. Unerwartet haben
sich gerade in diesen Theil Pommerns viele seiner Prankfurter Mit-
burschen daher kommt eS,dass sich die Prediger fast alle
duzen und ungeniert miteinander verkehren. 1. der College Oberpre-
diger Warsow, ein hÜbscher, guter, bescheidener Mann,
der sehr wohlhabend , aber SaI"llllt seiner ein wenig auf seinen Vor-
theil 'und genau sein soll. 2. Obengenannter Zechlin, seine Prau eine
ehemalige adeliehe Gouvernante und geborene Französin (von der franzö-
siechen Colonie in Berlin).3. Prediper Lange in Linichen. 4. Ein
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Prediger "'eise in Brotzen. 5. Plähn hat bei'seiner Ordination in
Cöslin einen Prediger und Oberlehrer arn Gymnasium Grieben unerwartet
gefunden, der ein ausserordentlich hÜbscher und kluger rann sein soll,
den ich aber, wie den Vorhergenannten nicht kenne, also auch nicht
beurteilen kann. Mir glUckt es in der weniger. Ich finde
hier sO wenig als in Hammerstein auch nur eine ganz wei tläufige al te
Bekannte, lebe daher sehr eingezogen und still, kann mich aber über die
Artigkeit hiesiger Damen nicht beklagen. Des Sonntags giebt es eine Re-
source, die wir öfter besuchen, und ich finde da niedliche, ge-
bildete, angenehme trau. Von Imrlennanns Schriften ist mir trotz meines
BemUhens noch nichts weiter in die Hände gekommen, als einige Gedichte,
das "!equiem", " ..Tung Osrik" usw. Gern hätte ich die lI}rinzen von Syra-
kus" einmal gelesen, deren Rezension ich 1rgendwo fand. In Hammerstein
hatte ich Gelegenheit, weit mehr zu lesen wie hier, da eine recht aus-
gesuchte hübsche Lesegemeinschaft aus Neustettin mit Büchern uns ver-
sorgte. Da haben wir denn manches von '>{alter Scott, Lord Byron,von der
Velde, Clauren und anderen mehr gehabt. Hier muss ich mich begnügen
mit dem, was mir hin und wieder ein Bekannter leiht. Plähn hat sich
ver Kurzm Schillers angeschafft, wie auch mich an meinem letzten
Geburtstage mit Klopstocks sämJTItlichen Werken beschenkt ••• "
In der Chronik geht es weiter:" Hier nun in Tempelburg hat mein Vater
als 2. Prediger an der evang. Gerleinde und zugleich als Rektor der
[ tdtschule vom Jahre 1823 bis zum ..iahre 1839, also 16 <-Tahre lang, im
Amt gestanden. Als Predir,er war er, was seine Rechte und Pflichten
betraf, seinem KolUgen, dem Oberpfarrer vollständig koordiniert, hatte
sonn-und feEttäglich abwechselnd mit den
dienst resp. den Nachmittagsgottesdienst in der Stadtkirche abzuhalten,
die heiligen Sakramente zu venralten, Confinnanden zu unterrichten
und einzusegnen und Seelsorge in der Gemeinde zu üben ... Ausser der
Stadtgemeinee gehörte zu des Vaters Parochie Dorf "Draheim", wo er
in der kleinen Dorfkirche an jedem Sonn-und Pesttage vormittags eben-
falls zu predigen hatte. Dorf, etwa 3/4 Meilen von der Stadt
entfernt, liegt auf einer nur einige Hundert Schritt breiten Land-
enße zwischen den Seen "Sareben"und "Drazig" •.. Hierhin, nach Draheim
begleitete ich als Knabe meinen Vater sehr gern, wenn er dahin zum
Gottesdienst fuhr •.• Ausser seinp.r Filialkirche in Draheim hatte mein
Vater noch eine zweite Filialkirche in dem über 2 Meilen von Tempel-
burg entfernten, 1/2 Meile von der Nordspitze des Drazigsees gelegenen
Amtsdorf Neu-Wurow, wO er alle 6 Gottesdienst und zu
halten hatte, an welchem Tage dann die Predigt in Draheim ausfiel ..•

der Anfangs aus 4 Klassen bestehenden, nach und nnch während
6 _ner Amtszeit auf 7 Klassen Stadtschule hatte mein Va-
ter an jeden Montag, Dienstag,Donnerstag und Freitag je 6 ütunden von
8-11 Uhr vormittags und von 1-4 Uhr nachmittags, und an jedem
und Sonnabend je 3 Stunden, von 8-11 Uhr vormittags in Summa 30 stun-
den in der ersten Knaben-resp. !'lädchpnklasse zu ertheilen..Jazu kaI:'len
die mit der und Beaufsichtigung des unterrichts der übrigen
Lehrer der Stadtschule sowie der Lehrer der 5 norfschulen des Amtes

verbundenen Geschäfte, ausserdem allwöchentlich der
Unterricht seiner Confirmanden aus ütadt und Land sowie der Privat-
unterricht in Latein und Französisch und später auch der griechischen
Sprache, den er vom Jahre 1830 an täglich, nach Beendigung des Schul-
unterrichts, eine bis zwei Stunden lang nicht nur mir, sondern auch
4 bis 5 Knaben aus der Stadt und zWnr ganz unentgeltlich ertheilte.
Rechnet man dazu, dass mein Vater den Sonnabend-Nachmittag und Abend,
oft bis spät in die Nacht hinein sich auf die Predigt an folgenden
Sonntage vorzubereiten und an in der Stadtkirche und in der
Filialkirche zu predigen und noch ausserdeI:'l vielerlei Amtshandlungen
zu verrichten hatte,muss: man es als Wunder betrachten, dass er nicht
völlig darunter zusammengebrochen ist."

wird fortgesetzt


